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Ohren immer in Bewegung, und seinen Hals wirft es zur rechten
und zur linken, als wWollke es sSprechen pder um etwas bitten.

Alle Araber glauben steif und fot, dals die ealon Prerãe
sgchon seit Jahrtausenden in gleicher Volllommonheit in inren
Stamme sich erhalten haben, und wachen dabers ängstlieh über
der Zueht ihrer Rosse, um ieh immer reines blutet bewahren.
Das Fohlen wird mit gan- besonderer Sorgfalt erzogen und
yon Jugend auf wie ein Glisd der bamie gehalten. Daher
kommt es, dass dis arabischen Pferdo 2u Hauneren geworden
gind in derselben Bedeutung wie der HAund, dass sie ohne alle
Eurceht im Zelte des Herru und in äor indertipe geduldet
werden können.

Mit dem achtzehnten Monat beginnt die Erziehung des
edlen Geschõpfes; sie vlrt fort, bis vltÊ erwaehsen
ist. Zuerst versucht sich ein Knabe im Reen Er führt das
Pferd zur Tränke, zur Weide, er reinigt es und sorgt über-
haupt für alle seine Bedürfnisso Beide lernen z0 gleicher
Zoit, — der Knabe wird ein Reiter, das Donlen ein Bonier
Nemals aber wird der junge Sraber das inm etraute vllen
übernehmen; niemals vird er n Dinge zumuten, die es nicht
lsisten Kann. Der Unterrient beginnt im rien und vird in
Zelte fortgesetat. Nan berwaelt jede Bewegung des Vieres,
man behandelt es mit aller Liebe und Zartlichkeit, duldet aber
niemals Widerstreben oder Bõswilligkeit. Prst wenn das
Pferd sein zweites Lebensjanr wergeitten hat, legt man ihm
den Sattel auf, immer noch mit äe grössten Vorsieht. Das
Gebiss wird anfangs mit Wolle umwiekeit und diege manchmal
mit Salzwasser besprengt, um das Prerd selehta an das ihm
unangenehme Bisen im Maule zu gewöhnen; der Sattel wird
zuerst so leieht als möglich genommen Nach Iblaut des
dritten Jahres mutet man dem Plerde vchon mehe Mc
gewöhnt es allgemach daran, alle seine Rutte 2u gebrauchen,
Iässt ihm aber, was die Fütterung anlangt, durchaus nichte
abgehn. Erst wenn es das piebente Jan érreent hat, sieht
man es als erzogen an.

Die Leistungen eines gut erzogenen arabischen Rasse-
pferdes sind wirklieh unglaublieh grolß Es bonmnt vor, dalss
der Reiter mit seinem Pferde funt, vech Tage lang hinter
ginander täglieh Strecken von 2ehn, ol „ja selbst von
funfzehn Mellen zurücklegt. Wenn dem Tere hbieraut z
TDage Ruhe gegönnt ist es im stande, in derselben
Zeit zum weiten Male einen gieichen Weg zu machen.
Gewõöhnlich sind die Reisen, welche die Srabet unternehmen,
nicht so lang, dafür aber durcbroitet mwan in einen Tage noch
grössere Enffernungen, auch wenn das Pford enlien venn
belastet ist. Nach der Ansiceht der Araber mal vin gutes
Pferd nicht nur einen vollommen erwachsenen Menschen
tragen, sondern auch seine Vasffen, veine Teppiche zum Ruhen


